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Geschichtliche
e  N” rundlagen VO  —
e Eheverstandnı Fhe und FamılıeDiıenst des Pastors
x  M  _' Kırchenbau

Aus der 1C des Juristen möchte iıch MIr
Seıte eiıne allgemeıne Bemerkung VOLWCE erlau-

8 ben Das Recht ist eine Notordnung ottes
Hans Hattenhauer: Die A wıe WIT heute oft VOoO Recht reden,

halte ich für verwertflich und auch nıcht fürGeschichtliche Grundlagen 1SC Das ec kann unNns nıcht den FrIie-
VON Fhe und Famlılıe
WIN eler Brandt:

den beschaffen, aber 6S kann uns daran hın-
dern, daß WIT uns gegenseıt1ig dıe

Der Dienst des Pastors Adus$s der durc  eiıben Wır Jurısten, soOweıt WIT mıt
10 der Gemeıunde (1) Scheidung und Eheproblemen iun aben,

w1issen sehr wohl. daß WIT dıe Leute nıchtJoachim Molthagen:
Der Dıienst des Pastors dus der ZU Friıeden führen können:;: WIT können und
IC der (jJemeinde (2) wollen S1e aber davor ewahren, daß eiıner

den anderen brutal rullert. Das soll dasWiard Popkes: Recht eısten. ESs hat aber noch eiıne andereKırchenbau 1DU1SC. betrachtet Funktion. Und dıe ırd wahrscheinlic In
28Fuür Sıe gelesen der Zukunft wıeder wichtiger werden DER

Recht bewahrt Ehen und Famılıen auf den
Durststrecken, auf enen Wılle und

Die ersien re/i Artiıkel geben Vor- Gefühle Das ecCc ist dann eıne
Netz, das uns auffängt, das nıcht bequemwieder, diıe IM Maärz 71988 auf ist, uns aber doch VOI dem gänzlıchen Ab-

der TIHEOLOGISCHEN ewahrt Das Recht iıst eıne Notbrucke,
der Pastorenschaft des Bundes dıe WIT benutzen, WECNN dıe SscChonere Brücke
v.-Frei (emerinden n Volmar- der Liebe nıcht hält Und deswegen darf ich
stein-Grundschötte! dem drıngend bıtten, das(nıcht chnell ın
Gesamtthema ,, Iheologische rage stellen, w1ıe N heute gerade be1l

1heologen leicht geschieht.Orientierung für Pastor und Ge-
meinde“ gehalten wurden. Merkwürdiıg der Geschichte VO Ehe und

Famılıe ist bereıts dıe atsache, daß das
Wort Famılıe bıs in das O: J f‘h._‘;mf“dert in

| 6001988



der heutigen Bedeutung nıcht vorkommt. der Vater dem Sohn se1ın Vermögen aushän-
Diıese g1bt erst seıit eiwa 800 orher gab dıgte, schıed jener aQus dem Verband des
6S anderes Und das WAäTl, wıe jeder aus Hauses als dem Versorgungsunternehmen
der Bıbel we1ß, das „Haus“. Dazu sagt Augu- aus Er WarTr NUu  — „dUuS rot und Pfliıcht getan”,  .
sSt1Nus: nıcht mehr mıt dem Vaterhaus VOCI-

wandt Er hatte keiıne Unterhaltsrechte und
„Da AUN das Haus Ausgangspunkt oder Teil auch keine -pflichten mehr. Deshalb schickte

der V ater ıhm auch keine Pakete dendes Staates Sern soll, jeder Ausgangspunkt
aber auch ein entsprechendes Ziel und Jjeder Schweinen. Der Junge WAälTl, als 6r mıt seinem
Teil auf das vollendete Ganze, dem g_ Versorgungsanteıl 10SZOg, aus dem Rechts-

erband „Haus  .. ausgeschıeden. Jetzt hatte CThört, blickt ergibt SICHA klar, daß der häusli-
che Friede auf den bürgerlichen abzielt, miıt mıt dem en nıchts mehr tun, Wal nıcht
anderen Worten, daß die geordnete Eintracht mehr seın Sohn Deswegen WaT späater eın

eigener Rıtus der Wıederaufnahme In dasIM ejehten und Gehorchen der Hausgenos-
CN hzielt auf die geordnete Eintracht IM Haus, eıne Adoption nötig. An dieser Stelle
ejehten und Gehorchen der Bürger. Daher erkennt IMNan, WIE dıe dee VO Haus dıe

Bıbel bestimmt. Es pragte, WwW1e Augu-kommt eS, daß der Hausvater AUS dem (Jesetz
des Staates die Vorschriften entnehmen mU, stın sagl, sowohl den Staat WI1IE das private
nach denen er SEeIN Hauswesen leitet, daß Leben Augustın hatte eıne Eıinsıcht, dıe WIT

heute wıeder mühselıg entdecken mussen,dem Frieden des Staates sich anpaft. daß Famılıe und Verfassung sıch nıcht belıe-
bıg weıt voneınander entfernen dürfen DasDıeses Haus ist keıne cNrıstlıche Erfindung. Haus irug den Staat und den Hausge-Wır finden 65 Sschon be1 Arıstoteles, und

Bestand se1t den Tagen der Antıke bıs NOSSCHN ZU Burger. Es WaTlT der INan

ZUT Französıschen Revolution. Das Haus Verbindlichkei einuübhte. Dıese Verbindlich-
keıt brachte INa  — dann in dıe Bürgerrolle eınWar dıe eıgentlıche Eınheıt, dıe das Leben

und das Überleben sıcherte. Es teıilte dıe Le- Insoweıt untersche1det sıch der Auftragun
C Famılıe nıcht VO dem des auses Mırbenschancen. WwW1e dıe Arbeıt un dıe sozıale jedenfalls sınd gestandene Famıiılıenväterellung Es sorgte für seıine Angehörigen

VO der bıs Zu Tod und darüber und -mutter als Polıtiker immer sympathı-
scher als solche, dıe Verbindlichkei Haushınaus. Es produzıerte sozlıale Sıcherheit. nıcht traınıert enDas Wäal seıine wıichtıigste Aufgabe Aber CS tat

dıes als eine Eınheıt, der nıcht 1UT dıe
Dıiıeses Haus estand nıcht etiwa auf der Eheerwandten gehörten, sondern auch dıe Do-

mestıken, dıe Hausgenossen. SO redet Luther Nach uUuNscICM Denkschema erweıtert sıch
1mM VO Haus Im Großen Katechıis- dıe Ehe ÜTC der Kınder ZUT amlı-
INUus zählt GF das Gesinde, dıe Knechte, dıe lıe e1m Haus dagegen gab ıne Reıihe VO

ägde ZU patrıarchalıschen Hausreg1- Ehen Das Haus umfaßte S1e alle Urc seine
ment Dieses Haus WaTr auch die Einrichtung, Verfassung als Patrıarchat, ın dem der Pa-

trıarch dıe Lebenschancen zuteılte und Indıe das eıl über dıeses en hiınaus siıcher-
Als der Kerkermeister VO ılıpp1 sıch dem auch dıe Hausfrau dem Patrıar-

bekehrte, ekehrte sıch se1ın SAanNZCS Haus mıt chat stand Dıiıe Alten, die öhne, die Enkel
S1e sınd alle mıt ihren Frauen und ndernDas el nıcht, da sıch eiıne Summe VO

Bekehrungen abspıielte, ondern daß der Ker- Hausgenossen, 1m eigentlıchen Sınne „Do-
kermeıster, der für das eıl se1nes Hauses mest1iken“. Das schlımmste en WaTr eın
zuständıg WAärl. se1ın ganzcS Haus dem Herrn Mensch ohne Haus, nämlıch der Sklave. Des-
uführte halb sorgte dıe Kırche für dıe Sklaven und

sorgte für deren Totenkult. Der mobile Skla-
hatte keın Haus und am Urc denDıeses Haus Wal der der einzelne

rechtlich verankert WAaäT. Man konnte aber (Glauben en Haus nıcht VO Händen g_
baut“auch dus diıesem Haus ausste1gen, das nannte

INan „Abschichtung“. Dıe gibt in der
auch, nämlıch beim „verlorenen h“ Als Ebenso wichtig WarTr der chriıstliıche Beıtrag



ZuTr elehre Das Haus hatte 6S schon ın standekommen der Ehe den Wıllen der
beiden Verlobten, während bısher dıe envorchristlıcher eıt gegeben, dıie Ehe aber

wurde VO der Kırche gemäß den en hre Kınder zusammengaben. Dıe wurden
Jesu grundlegend NEeCUu gedeutet. Die Kırche nıcht gefragt. Nun aber drängte dıe Kırche
verkündete Nun dıe Ehe als eın Sakrament. mıt des Konsensprinz1ps den Wıllen
Augustinus lehrte der beteiligten Häuser zurück auf Zustim-

mungsrechte und -pflichten. Es sollte jetzt
„Das es sind (GJüter, derentwillen die ohne das awo der beıden Beteılıgten keiıne

Ehe mehr geben. Das schützte nıcht NUurTr denFEhe selbst zul Ist.
Nachkommenschaft$t, reue, Sakrament. Mann, sondern auch dıe Tau Wenn jemand
Die reue will besagen, daß nicht außerhalb „Ich SaRC nıcht Ja!”, dann konnte INan

des Ehebundes mit einem anderen oder mit iıh nıcht In dıe Ehe zwıngen. Miıt ılfe der
Sakramentslehre und des darauf beruhendeneiner anderen Verkehr gepflegt werde.

Nachkommenschaft, daß das ind mit 1€e. Konsensprinz1ps ereignete sıch das
entgegengeNOMMeN, mıit herzlicher ute g.. uCcC Privatisıerung der Ehe, dıe Ehe verab-

schıedete sıch aus dem Haus Dieser Konsenspflegt und gottesfürchtig erzoögen werde.
Nu wurde gekoppelt mıt dem character 1N-Das Sakrament ndlich, daß die Ehe nicht

geschieden werde und der Geschiedene oder delebilıs des Sakraments. Man ist WAarTrT fre1,
die Geschiedene nicht einmal, Nachkom- Ja und hınterher dıe Ehe ollzıe-

hen ber adurch spenden siıch dıe eleutemenschaft erhalten, miıt einem anderen
gegenseıt1g das Sakrament der Ehe un VOI-eine Verbindung eingehe. Das hat als rund-

SaLz derEhe gelten, UNC. das die Aaturdas schaliien sıch und einander diese „UNauS-
Prinzıp der Fruchtbharkeit geadelt hat, löschbare Prägung”, SIC werden eın

Fleisch”, das (jott zusammengefügt hat ungleich das verkehrte egehren INn den rechten
der Mensch nıcht scheıden darft. Sıe verfügenSchranken gehalten werde.
nıcht über dıese Praägung Täten S1E C5S, ware
dıes eine VO ord und Selbstmord, weiılBe1 der Lehre VO Sakrament geht 6S stark s1e das „eıne Fleisch“ wıeder zerstortenvereinfacht darum, daß in dieser orm

nade, also ınnerweltlıches und außerweltlı-
ches eıl verwaltet wiırd. Miıt des Sa- Dıie römische Kırche garantıerte ıhre Lehre

Nun nıcht eiwa bloß Uurc Predigt, ondernkraments ırd auch das gesamte sozlale Le-
ben geregelt. Sakrament, das ist eın aus Wort SCeıne besondere Gerichtsbarkeıit. Hınzu
und (Gebärde bestehendes Geschehen, Urc kam der Beıchtstu. den INan mındestens
das dıe na ın dıe Seelen 186e Dıie Ehe eiınmal 1mM Jahr besuchen mußte Die g_
UU  — ist eın Laı:ensakrament, das sıch dıe Ehe- Zuständigkeıt In FEhesachen lag be1 der
leute gegenseıt1ig spenden. Diese Ehe bewirkt, Kırche Dies hatte ZUrTr olge, daß dıe Kırche
Wwıe jedes Sakrament, eıinen character indele- ihr erecCc für ganz kuropa VerDın:  ıch

machte und daß Eherecht bıs VOT kur-1lıs, eıne unzerstörbare Prägung
D bıs verkapptes Kırchenrecht Wa  —

Kırchenrechtlic fing MNan das auf, indem ach kırc  iıcherTeg1bt 6S bıs heute keine
INan einen Satz AdUus dem römıschen Recht Scheidung, ondern be1 unheılbarer Zerstrıt-

tenheıt höchstens eine, me1ınes Frachtensbernahm
„Consensus, non concubıtus facıt nuptlas.“ sehr humane Erfindung: dıe Irennung VO

Das el 1SC und ett Man trennt dıe Zerstrittenen
ın der Hoffnung, daß s1e sıch auf diıese Weıse„Dıie Wıllensübereinstimmung, nıcht dıe
wıeder finden So wurde mıt der kırch-Beiwohnung, der Beischlaf begründet eine

Ehe.“ lıchen Gerichtsbarkeıt dıe Botschaft „Ehe ist
Iso nıcht deın Geschlechtsverkehr ist ehe- eın Sakrament“ instıtutionalisıiert.
stıftend, sondern daß du dıe Ehe willst, daß
du dem anderen deın Wort gibst und CI dır Das eigentlich Interessante aber, Was WIT 1im
Dieses Konsensprinzıp brachte Neues, protestantıschen Raum leicht übersehen, ist,

Emanzıpatorisches. Denn mıt da dıe römiısche Kırche über dıe ersten Ver-
des Konsenspr1inz1ps band dıe Kırche das 7- ın Mt 19 weıtergelesen hat Sıe ist €e1



der Stelle gekommen, uüber dıe WIT in der der Sexualtrıebh SCI unbezwıngbar, das
Regel nıcht predıgen, bıs den „Eunuchen Fleisch brenne. Damıt verwılies G1 jedermann

des Hımmelreichs wıllen“ und enen, dıe In dıe Ehe als den alleın das brennen-
VO Menschen verschnıtten worden S1ind. de Fleisch gelöscht werden darf. Das hatte
Die römische Kırche sortierte dıe Verheira- ZUT O ge’ da 6S chnell eıne Menge verhe1-

und dıe Unverheirateten. Sıe 1ng da- aietier Leute gab Schon e kam 1:
VO du> dal} 6S eıinen Beruf ZUT Ehe g1bt und ther dıe telle, INnNan ıh fragte: „Wıe
da 6S andere Leute g1bt, dıie nıcht ZUT Ehe sollen WIT denn 1U  — Tau und Kınder ernäh-
erufen Ssiınd. uch für diese wurde gesorgt ren?“ Er antwortete „Du sollst ın deıne Hän-
und deren Status gesichert, nämlıch Urc de speıen un CS dır werden lassen!“
das Kloster. Man brauchte das Neugeborene ugleıc bestriıtt Luther den Sakramentscha-
nıcht mehr öten, CNn dıe Nahrung fehl- rakter der Ehe Er spießte den Übersetzungs-
t $ wıe CS dıe alten (GJermanen hatten. fehler der Vulgata aus Eph auf: „Myste-
Man 1eß DD ZWaTlT nıcht ZUTI Ehe L 1€eSs ıhm 1075  O könne INan nıcht mıt „sacramentum  .
aber einen Platz 1M Kloster Wer nıcht übersetzen. Wır kennen dieses Problem 1Q
heıraten konnte, wurde mıt einem esonde- be1 übersehen WIT leicht, daß Sakramente
IcnNn geistlıchen Rang ausgestattet: „Braut nıcht ohne weıteres absterben, sondern In der
Christ1“. Die Kırche verfügte über er In- ege 1U Urc NCUEC erseizt werden. Wo dıe
stıtutionen soz1ıaler Sıcherung und Ehe als Sakrament entthront wurde, tirat eın
S1e el mıt einem geistlıchen Rang duSs Sakrament hervor: das Sakrament der
einerseıts dıe Ehe 1m Haus, andererseıts das Arboeıt. Das gılt bıs heute Das moderne Sa-
Nıchtverheiratetsein 1m Kloster. Auch das krament, VO dem WIT eıl erwarten,
Zölıbat Wal nıcht eiwa 1UT schöne Ideologıe, ist der Arbeıtsplatz. Und dıe moderne Staats-
ondern spielte sıch VOT ab Man WarTr 1MmM kırche ist eben dıe Sozlalversicherung. Wo
Kloster5konnte In Frıeden sterben., INa  — eıne theologische Posıtion freig1bt,
auch Ca INan keine Famılıe hatte Das stırbt diıese nıcht eiwa ersatzlos, ondern
Kloster SOTrgte für seıne Leute Man iın wächst anderes nach Als Luther den
eıner anderen sozıalen Ordnung, nıcht VCI- Sakramentscharakter der Ehe leugnete, das
einsamt als Sıngle, ondern In Gemeininschaft Kloster leerte und dıe Leute alle ın die Ehe
und einem eıgenen geistlıchen Rahmen. schıckte, wuchs anderes nach. Luther

mußte eıne NECUEC Ehelehre entwertfen. Dıie Z
Miıt Luther kam Neues Sein Problem lassung der Ehescheıidun wurde möglıch:
estand darın, daß diese innerweltliche
ac der Kırche gebrochen se1in mußte, „Was hın ist, iıst hın!* Luther Das DIO-
CMnnn seine Reformatıon überhaupt schaf- testantısche Scheidungsrecht entwickelte
fen wollte. Wenn CT seiıne NC Botschaft 1N- INan über dıe Theorie VO der desert10, dem
nerweltliıch verankern wollte, mußte CI „böslıchen Verlassen“‘.
Zwel tellen dıe Kırche in rage tellen
einerseıts be1 der Ehe und andererseıts beım Ebenso groß WaTlr eın anderes Problem WennKloster. Im re 519 hıelt CX eine Predigt, dıe Ehe keın Sakrament mehr ıst, Was soll S1edıe autete dann seın? Luther entwickelte seıne eCieATtTe

allmählıich VO Jahr Jahr und nıcht eiwa
O 1ST eine schändliche Anfechtung, Ich hab als eın VO Anfang fertiges System. Er chrıeb
SIE wohl erkannt, ich mMeın ZWAdF, ihr solltets SUOZUSagCH immer dıe Nöte der Zeıt,
AUCH WLSSCNH Ich kenn SIC wohl ennn der T eu- und dıe wechselten ständıg. Im DE SAl}
fel kommt und reizt das Fleisch und enNnl- heferte C dıe scheinbar endgültige Formel:
zündet Man weiß wohl, daß das junge
Fleisch nicht Friede hatder Stelle gekommen, über die wir in der  der Sexualtrieb  se1  unbezwingbar,  das  Regel nicht predigen, bis zu den „Eunuchen  Fleisch brenne. Damit verwies er jedermann  um des Himmelreichs willen“ und denen, die  in die Ehe als den Ort, wo allein das brennen-  von Menschen verschnitten worden sind.  de Fleisch gelöscht werden darf. Das hatte  Die römische Kirche sortierte die Verheira-  zur Folge, daß es schnell eine Menge verhei-  teten und die Unverheirateten. Sie ging da-  rateter Leute gab. Schon um 1525 kam Lu-  von aus, daß es einen Beruf zur Ehe gibt und  ther an die Stelle, wo man ihn fragte: „Wie  daß es andere Leute gibt, die nicht zur Ehe  sollen wir denn nun Frau und Kinder ernäh-  berufen sind. Auch für diese wurde gesorgt  ren?“ Er antwortete: „Du sollst in deine Hän-  und deren Status gesichert, nämlich durch  de speien und es dir sauer werden lassen!“  das Kloster. Man brauchte das Neugeborene  Zugleich bestritt Luther den Sakramentscha-  nicht mehr zu töten, wenn die Nahrung fehl-  rakter der Ehe. Er spießte den Übersetzungs-  te, wie es die alten Germanen getan hatten.  fehler der Vulgata aus Eph 5 auf: „Myste-  Man ließ es zwar nicht zur Ehe zu, wies ihm  rion“ könne man nicht mit „sacramentum“  aber einen Platz im Kloster an. Wer nicht  übersetzen. Wir kennen dieses Problem. Da-  heiraten konnte, wurde mit einem besonde-  bei übersehen wir leicht, daß Sakramente  ren geistlichen Rang ausgestattet: „Braut  nicht ohne weiteres absterben, sondern in der  Christi“. Die Kirche verfügte über beide In-  Regel nur durch neue ersetzt werden. Wo die  stitutionen sozialer Sicherung und stattete  Ehe als Sakrament entthront wurde, trat ein  sie beide mit einem geistlichen Rang aus,  neues Sakrament hervor: das Sakrament der  einerseits die Ehe im Haus, andererseits das  Arbeit. Das gilt bis heute. Das moderne Sa-  Nichtverheiratetsein im Kloster. Auch das  krament, von dem wir unser Heil erwarten,  Zölibat war nicht etwa nur schöne Ideologie,  ist der Arbeitsplatz. Und die moderne Staats-  sondern spielte sich vor Ort ab. Man war im  kirche ist eben die Sozialversicherung. Wo  Kloster versorgt, konnte in Frieden sterben,  man eine theologische Position freigibt,  auch wenn man keine Familie hatte. Das  stirbt diese nicht etwa ersatzlos, sondern es  Kloster sorgte für seine Leute. Man lebte in  wächst etwas anderes nach. Als Luther den  einer anderen sozialen Ordnung, nicht ver-  Sakramentscharakter der Ehe leugnete, das  einsamt als Single, sondern in Gemeinschaft  Kloster leerte und die Leute alle in die Ehe  und einem eigenen geistlichen Rahmen.  schickte, wuchs etwas anderes nach. Luther  mußte eine neue Ehelehre entwerfen. Die Zu-  Mit Luther kam etwas Neues. Sein Problem  lassung der Ehescheidung wurde möglich:  bestand darin, daß diese innerweltliche  Macht der Kirche gebrochen sein mußte,  „Was hin ist, ist hin!“ sagte Luther. Das pro-  wenn er seine Reformation überhaupt schaf-  testantische Scheidungsrecht  entwickelte  fen wollte. Wenn er seine neue Botschaft in-  man über die Theorie von der desertio, dem  nerweltlich verankern wollte, mußte er an  „böslichen Verlassen“.  zwei Stellen die Kirche in Frage stellen:  einerseits bei der Ehe und andererseits beim  Ebenso groß war ein anderes Problem: Wenn  Kloster. Im Jahre 1519 hielt er eine Predigt,  die Ehe kein Sakrament mehr ist, was soll sie  die lautete so:  dann sein? Luther entwickelte seine Ehelehre  allmählich von Jahr zu Jahr und nicht etwa  „Es ist eine schändliche Anfechtung, ich hab  als ein von Anfang fertiges System. Er schrieb  sie wohl erkannt, ich mein zwar, ihr solltets  sozusagen immer gegen die Nöte der Zeit,  auch wissen. Ich kenn sie wohl, wenn der Teu-  und die wechselten ständig. Im Jahre 1530  fel kommt und reizt das Fleisch an und ent-  lieferte er die scheinbar endgültige Formel:  zündet es .. . Man weiß wohl, daß das junge  Fleisch nicht Friede hat . . .“  „Ich wehre mich fast, rufe und schreie, man  sollte solche Ehesachen der weltlichen Ober-  Luther predigte die angebliche Übermacht  keit lassen und, wie Christus spricht, die To-  der Sexualität und ermunterte Mönche und  ten lassen ihre Toten begraben. Gott gebe  Nonnen zum Verlassen der Klöster. Er öffne-  gleichviel, sie machten es recht oder unrecht.  te die Klosterpforten mit der Behauptung,  Denn wir sollen ja Diener Christi sein, das ist:  4Ich wehre mich fast, rufe und schreie, MAN

sollte solche Ehesachen der weltlichen her-
Luther predigte dıe angeblıche Übermacht eıt lassen Uund, WIE Christus spricht, die 1D
der Sexualıtät und ITmuntert Mönche und fen lassen hre Olen egraben. ott ebe
onnen ZU Verlassen der Klöster. Er OIiIne- gleichviel, SIC machten recht oder unrecht.

dıe Klosterpforten mıt der Behauptung, Denn WIr sollen Ja Diener Christi SCIN, das LSL.



mit dem Evangelium und (Jewissen umgehen, Hıer übernahmuder Staat die Oompetenz
damıt WIr auch übergenug Iun hätten wider iın der Definıition dessen, Was FEhe ist Das hat
Teufel, Welt undFleisch Es kann je niemand Luther vorbereıtet, CMn Cr auch nıcht der
leugnen, daß die Ehe ern äußerlich wWeltlic. einz1ıge Wegbereıter staatlıcher ekompe-
Ding LSt, WIE Kleider und S5DELSE, Haus und tenz Wa  — Dıe Frage autete 1U  3

„Was ist dann Ehe; CMn S1€e keın SakramentHof, weltlicher Obrigkeit unterworfen, WIE,
das hewelsen viele kaiserliche Rechte dar- mehr se1ın soll?“
über gestellet. Dıe ntwort autete:

„Ehe ist eın Vertrag.”“
Luther mußte dıe Ehe geıistlıch 1ICUu deuten. Ist S1€e aber eın Vertrag, dann oıbt Cr Z Ver-
Er tat dıes einerseıts Urc dıe Rede VO tragsbegründung auch dıe Möglıchkeıt der

Vertragsauflösung, 65 g1bt dıe OoOnven-Hauskreuz, daß 6S das Hauskreuz o1bt un
daß 6S nıcht gnadenlos 1st, DBS tragen. ET tiıonalscheıidung. Danach kann IMa  — sıch Je-
sagt sinngemäß: derzeıt einverständlıch voneiınander sche1-

den Im preußıschen Recht gıbt 6S se1ıt eiwa
750 dıe Anerkennung der Konventional-8 1st nicht gnadenlos, ennn du dich dei-

ner Ehe festhalten läßt. rage S, du kannst scheidung. Dıiıese Ausweıtung des CcCNAe1-
dungsrechts wiıird 1mM ZganNnzCch 18 Jahrhundert

austragen, und du WIFS. el nicht zuschan- diskutiert und in Preußen 794 be1l nbekın-den werden. erten Ehen auch zugelassen. Andererseıts
Das andere C VO  ! Luthers elenre Wal

interessierte sıch der Staat sehr wohl für den
Bestand seiıner Ehen und Famılıen, eı1l aufder „Cchrıistlıche Ehestand“. Damıt wurde den Häusern auch der Staat beruhte und eiıneeine Formel angeboten, dıe für 200 Tre dıe Ehen konservierende Polıtiık auch 1imgalt Sıie scheıint mıt der Sakramentslehre auf Interesse des Staates Jag Das WaTl eıne ragedas gleiche Ergebnis hınauszulaufen. In e1- der Staatsraison.

NC aat, der Ständestaat Wäl, Wal der
estan: auch eın Stand In einem Staat, der

Dıie Französısche Revolution ‚W ZUTr Su-eine CNrıstilıche Staatskırche hatte, WäaT der
chrıstlıche estan verfassungsrechtlıch g_ che nach Deutungen VO Ehe und Fa-
Nau bestimmen. Das äanderte sıch aber, als mıiılıe. Fıchte verkündete 1e un (Gefühl
sıch der Stäandestaat in der Französıschen als Fundament der Ehe, W1Ie INall dıes heute
Revolution verabschiedete und auch keın noch be1 Hochzeıitsansprachen VO Schwıie-
christlıcher Staat mehr se1in wollte Was wırd gervätern hört Aber Hegel schon: „Das
aus einem christlıchen estan ın einem reicht nıcht aus!“® und 1eferte dıe NEUEC Be-
Staat, der nıcht mehr Ständestaat un nıcht gründung der Ehe und der Famıulıe aus bür-
mehr christlıcher Staat ist? Dıe utiherısche gerliıcher IC
Formel irug lange, WwI1e der verfassungs-
rechtliıche Rahmen der leiche1e emge- „Die Ehe 1Sst wesentlich ein sıttliches Verhält-
genüber WarTr dıe Sakramentslehre verfas- NLS. Früher LSst L1eselbe AUrYr nach der Dhysi-
sungsrechtlich unangreıfbar. Man kann VO schen Seıte hin angesehen worden. Ebenso
Sakrament reden, ohne el dıe Verfassung roh LSt aber, die Ehe AUr als einen ürgerli-beachten mussen Luthers rekam NUunNn chen Kontrakt begreifen, WO enn die g._in Schwierigkeiten. Ihomas Hobbes genseitige Willkür über die Individuen sich

vertragt und dıie Ehe ZUF Form eiINes gegensel-
„Die Erörterung der Frage, ob die Ehe eın igen vertragsmäßigen Gebrauchs herabge-
Sakrament Sel oder nicht, 1LSt nicht meine Auf- würdigt Ird. Die dritte, ebenso verwerfen-
gzabe. Ich JASE NUFr, daß der rechtmähßige, de Vorstellung 1St die, welche die Ehe HUr INn
der UNC: das bürgerliche Gesetz gestattete die Liebe enn die 1eDe, welche EmD-
Vertrag zwischen Mann und Frau IM- findung LST, läßt die Zufälligkeit INn Jjeder

Rücksicht eine Gestalt, welche das SIEFI-menzuleben, sicherlich eine rechtmäßige Ehe
ISst: MAQ diese selhst eın Sakrament seıin oder che nicht en darf. Die Ehe 1ST er
nicht; dagegen Ist Jjede Verbindung, die der bestimmen, daß SIEC die rechtlich-sittliche Lie-
Staat verbietet, keine Ehe. hbe LSt, wodurch das Vergängliche, Launenhaf-



und ANUr Subjektive derselben aAUsSs ihr Ver- mılıe lernte IMNan Ireue, Fle1ß, Pflicht Nur
schwindet. eın Famılıenvater galt auch als eın g -

ter Bürger. Auf der Famıiılıe lag der Segen der
Die Französısche Revolution WarTr hıer über- bürgerlichen Gesellschaft Sıe WarTr dıe He1-
wunden. Das Bürgertum dachte NEeUuU darüber mat der bürgerlichen Freıiheıit. Denn Ehe und

dıe Famılıe gehören ın das Reich des Sıttlı-nach,. Was 6S denn 1UN mıt FEhe und Famlıulie
auf sıch habe Es hat gerade In Famılıe un chen, und das Reich der Sıttliıchkeit ist das
Ehe viel Kraft investiert, tat dıes aber mıt Reıich der Freıiheıt; das Reıch des echts da-

1st das Reıich des Zwanges. em INaneiner Theorie. Das Haus gab 6S U  —
die Ehe se1 UT begrenzt eıne echtli-nıcht mehr und auch dıe sakramentale und

dıe lutherische elehre nıcht ber dıe che, wesentlich vielmehr eiıne sıttlıche Instı-
chrıstlıche elehre kam be1 Hegel Urc die tution, entfaltete sıch der Bürger selbst Der
Hıntertür wıeder herein als eine säkuları- Staat hatte hıer nıchts dreinzureden, sondern

lediglıch eine ehefördernde Polıtiksıertes Sakrament, und das nannte INan „In-
stitution“. Am Anfang des 19 Jahrhunderts chen. Er sollte dıe Leute davor bewahren,
kam die 5082 Institutuilonslehre auf: Ehe 1st daß s1e sıch ıIn der Ehe gegenseıt1g beschädıg-

ten Im übrıgen wollte sıch der Bürger in Ehemehr als eın Vertrag. Ehe ist mehr als 11UT
und Famılıe selbst entfalten. Er mußte aberGeschlechtsgebrauch, mehr als 1UT Gefühl

Ehe ist eiıne Instıtution, eine soz1ıal VCI- auch begründen, INan sıch nıcht
ankerte Eınrıchtung, über dıie und das ist scheiıden lassen soll, dıe ormel, „DIS
das Wesentliche der Institution dıie beiden daß der Tod euch scheıde“, le1ben sollte
Ehegatten 1U begrenzt verfügen können. Sıe Das eschah UTrcC Rückgriff auf dıe Natur-
können WIT wollen dıese Institution In wıissenschaft.
Anspruch nehmen, aber s$1e können nıcht dıe Ehe se1 ämlıch eın „Naturzweck“. DerInstitution selbst verandern.  n Genau OM - Mensch ist eın Nesthocker, dessen Brutpfile-NCN kommt dıe Sakramentslehre, dıe Luther sehr lange dauert Danach aber sınd dıeverabschıedet hatte, NUunNn 1m protestantıschen
Preußen UrcC ege als Instıtutionslehre In Ehegatten fortschreitenden Alters

mehr denn Je auf gegenseıitige ılfe angewıle-säkularısıerter orm wıeder ZUruücC. Man SC  5 Deswegen se1 dıe Ehe grundsätzlıcmerkte, daß über dıe Ehe mehr Wl
als DUr subjektive FErwägungen. Man brauch- scheıdbar, we1l dıe Erzıehung der nächsten

einen öffentliıchen Konsens über das We- Generatıon WI1IE das zunehmende Alter auf
SCH der Ehe dıe Gemeinsamkeit der Ehegatten angewle-

SCI se1 Man versuchte, FEhe und Famlılıe auf
den Naturzweck reduzleren. Man verab-

Auf diesen grundete sıch Nnun dıe Familie schiedete die Theologie und suchte be1
rst kommt dıe Ehe, dann kommen die Kın- der Bıologıie. Darın lıegt eine Versuchung.,der, und entsteht eine Famılıe SO ogreıfen WenNnn INan ämlıch sagt Was dıe ErfahrungEhe und Famiıulıe ineinander. Deswegeneı lehrt, 1st ug’ und Was klug ist, ist auch
6S beı uns 1mM Grundgesetz (Art nıcht eiwa fromm. Der Satz ist falsch Rıchtig lautet D
„Famılıe und Ehe“® sondern „Ehe und amı- Was fromm 1st, ist auch Klug Dıiıe Erfahrunglıe stehen dem besonderen Schutz der erzeugt keinen Glauben. sondern der Glaube
staatlıchen Ordnung“. Mıt dieser Deutung wırd Urc Erfahrung bestätigt. Dıie bıolog1-schaifite 6S das Bürgertum immerhin bıs ZU sche Anlage des Menschen ist zudem keın
Te 1976, seiıne Vorstellungen VO  — der sıch schlüssıger Beweıs für dıe Unsche1  ar-
Pflıcht des Staates einer Ehe und Famılıe
konservierenden Polıtik 1m ec VCI-

keıt der Ehe mehr, denn In der Zwischenzeit
hat die Lebenserwartung des Menschen ZUBC-wirkliıchen WAar gab 6S Jahrzehntelange HNOINIMNECN Es g1bt dıese Phasen zwıschen dem

Kämpfe die Ehe: VOT em dıe esche1l1- und 70 Lebensjahr, WO dıe Leute me!1l1-
dung, aber das Bürgertum wußte, daß auf
dieser Konzeption VO  - Ehe und Famılıe se1n

NCNH, S1e könnten eiıne zweıte Ehe eingehen.
Durch dıe Verlängerung der Lebenserwar-

Staat beruhte Dieses Bıld VO  - FEhe und Fa- tung sınd Einsichten anden gekommenmılıe wurde geradezu ausgeschmückt, be1- und Versuchungen aufuns zugekommen, dıe
spıelhaft wırd Schillers „Glocke In der Fa- WIT vorher nıcht hatten.



noch nıcht Kenntnıs nımmt. Auf der eınenIm re 884 kam Friedrich Engels. Fuür ıh
und für dıe Marxısten ist es 1Ur eine Frage Seıite en WIT einen jahrhundertealten
der Produktion und Metaphysık bloßer Non- ren der dıe Ehe ımmer mehr ZUuUr Priıvatan-
SCNS VO eın Daar bürgerlichen Idealısten gelegenheıt gemacht, immer mehr Aaus iıhren
Engels schreı1bt: bısherıgen verfassungsrechtlichen truktu-

Ien gelöst und s1e immer mehr dem Belıeben
„Miıt dem Übergang der Produktionsmittel INn der Ehegatten unterworfen hat Heute MUuUS-

SCH Ehegatten selbst das e1 ıhrer EheGemeineigentum hört die Einzelfamilie auf,
wirtschaftliche Einheit der Gesellschaft definıeren, Was WIT VOT 20) Jahren noch nıcht
Sern Die Privathaushaltung verwandelt sich tun brauchten. In rage gestellt ırd dıe

Ehe auch durch das Konkubinat, WECNN auchIN eiIne gesellschaftliche Industrie, die ege dıe Begeisterung aIiur wleder abnehmenınd Erziehung der Kinder ird öffentliche wırd. Wır werden ın diesem Herbst auf demAngelegenheit. Juristentag noch einmal daruber eine Di1s-
kussıon aben, aber das dürfte eher eınEngels da das Motıv der Brutpflege Schlußgefecht werden. uch dıe Pläne dereinen Zwang ZUuU Zusammenbleıben der

Ehegatten nıcht mehr rechtfertigen könne SPD für eın konkubinatsförderndes esetz
kann Ina  ; mıt keps1s betrachten.Industriegesellschaft und industrielle ruk-

würden auch dıe Ehe un Famılıe Dräa-
SCn Das Wal nıcht ganz falsch, W1Ie WIT heute Dıeser IrendZPriıvatısıerung der Ehe wırd
sehen Engels aber g1ng weıter, leugnete einen begleıtet i eınen, WwW1Ie mMI1r scheınt, NEUu
Bedarf für dıe Ehe in iıhrer herkömmlıchen aufkommenden Bedartf nach Stabıilıtät der
orm Dıe Brutpiflege sollte auf den Staat hen Das ema „Ehestabilısıerende ech-
übergehen. Elternschaft sollte sıch beschrän- nıken“ beginnt sıch herumzusprechen. Es ist
ken auf dıe Erinnerung aran, daß INanl e1n- doch eıgentlıch erstaunlıch, daß Ehegatten
mal fünf ınuten ang eın ınd gehabt hat, Urc dıe Jahrtausende lebenslang mıteinan-
bevor 6S ın dıe staatlıche Brutpflegeanstalt der gelebt haben, jeder hat sıch gewandelt,
abgegeben worden Wa  ; Ehe War olglıc für und dennoch sınd S1e zusammengeblıeben.
Engels nıchts weıter als eschlechts Eıgentlıch müßte doch eglıche Ehe irgend-
Sıe sollte NUTr Jange Bestand aben, WwW1e dıe annn scheıtern, .weıl sıch dıe Ehegatten In
Geschlechtsbindung dauerte. Sowl1e dıe „Ge- iıhrer Persönlichkeıit verändern, da S1e
schlechtslıebe aufhört oder UrCcC. eıne - praktısch nıcht mehr ZUSAMMCNDASSCH. Es
dere verdrängt wiırd, sollte N nıcht 1Ur eın ist doch nıcht S  s daß eute sıch mıiıt 20 für ıhr
Recht geben, sıch VO seinem Ehepartner en verbinden und dann durch dıe Jahr-
verabschıieden, sondern 6S sollte sıttlı- zehnte immer 1U innıg lıeben, daß S1e sıch
che Pfliıcht ZUT Scheidung bestehen, nämlıch praktısch aus Liebe nıcht verändern. Wenn
dıe Pfliıcht ZUI Emanzıpatıon. WIT .„bıs daß der 10d euch scheıide“.

und das WIT Ja doch Berufung auf
Das ıst VOT 100 Jahren geschrıeben worden. das Wort des Herrn, dann handeln WITr unls
Damals WarTr das eıne unrealıstische elehre eın Problem e1n, das sıch auch Kulturen e1n-
August ebel chrıeb noch das Gegenteıl und gehandelt aben, das aber lösbar ist Es geht
1e sıch dıe bürgerlıche elehre Aber das Problem, W1E INan eine Ehe Urc dıe
Engels heferte Formeln für dıe Zukunft mıt Jahrzehnte ıhres Bestehens stabıl halt Dıeses

Problem stellt sıch dem Schock derder Folge, daß WIT seıt 976 eın Eherechts-
e1 aben, das 1mM Grunde auf dıese Industriegesellschaft völlıg NC  s Wır en
gelsche Theorıe zurückgeht. Man behauptet einerseıts eine dıe Ehe destabıilisıerende Wır-
eine sıttlıche Pflıcht, sıch emanzıpıieren, kung der Sozlalversicherung. Wır en e1-
WEeNnNn Ehe un Famılıe der persönlıchen Tre1- NCN sozıalen und wiıirtschaftlıchen Funk-
heıt Schranken zıehen. Inzwischen aber tau- tiıonsverlust VO Ehe un Famılıe erlebt Die
chen schon NeCUEC TODleme auf. Das eine ist kEhe hat keın sozlales, keın materı1elles Ver-

sorgungsmonopol mehr. Irotz dieses wirt-dıe Frage nach Formen ZUT eir1ed1-
gung des Stabilisıerungsbedarfs der Ehe, schaftlıchen Funktionsverlustes hat das
1089 auch dıe OIfentilıche Meınung davon Interesse der Ehe nıcht abgenommen. Es



hat VOT einem Jahr eıne Untersuchung SC  - meınt. Wır verwechseln S1e nıcht mıt der 508
ben, dıe ergeben hat, da ZWal dıe Ehe 1M nıchtehelichen dıeLebensgemeinschaft,
Verhältnis ZUuU Konkubinat nıcht mehr die nach meınem Dafürhalten Hurere1ı 1st. Jene
leıche Wertschätzung genießt WwW1e VOTI 20 machen nämlıch den anderen ZU Objekt,
Jahren, daß aber dıe Wertschätzung der Fa- indem sS1e ihm letzte Verbindlichkeir verwel-
mılıe unvermiındert oroß geblieben ist Der SCIN Dadurch wırd der Konkubinatspartner
Fehler VO Engels WarTr nämlıch der, daß für A Gebrauchs-ob] Ckt; ZUuT Unperson. In der
ıh dıe materielle Versorgung dıe einz1ge Ehe dagegen Sagc ich dem anderen: DU

kannst dıch auf miıch verlassen  06 Das 1st dasFunktion VO  —; Ehe WAT, während WIT immer
schon gewußt haben, daß dıe geistlıche Ver- Wiıchtige der Ehe; die Verbindlichkei
SUOTITZUNg, dıe emotıionale Versorgung, dıe FT-
zıehung, dıe sexuelle Versorgung, daß das

Dıiıeses €e1 Ehe ırd heute ın Fragees Leistungen sınd, dıe der Industriestaat
nıcht erbringen kann. Eın staatlıcher Erzıe- gestellt, iınsbesondere durch dıe nıchteheli-
hungsbeamter kann dem Kınd nıemals che Lebensgemeıinschaft. Unverbın  ıchker

ırd ZU!T Tugend erklärt. Doch sınd diıesenschön eın archen erzählen, W1e eine Mutter
das tut Wır erkennen, daß Ehe und Famılıe Angrıffen rechtliche (irenzen gCZOBCN. Die
eher eıne Funktionsverlagerung erfahren ha- Ehe i1st nämlıch festgeschrieben HTC das
ben, aber nıcht eıinen Funktionsverlust. Gesetz. Was eıne nıchteheliche ebensge-

meınschaft ist, w1Issen WIT nıcht
Aber WIT Ww1Issen Was eine Ehe ist ıne

Daran mussen WIT arbeıten, WIT mMussen Ehe kommt NUr adurch zustande, daß dıe
dıese Funktionen, die heute gefragt sınd, CIN- Verlobten VOT einem Standesbeamten erklä-
ster nehmen. Deswegen 1st dıe Hausandacht ICH, da S1e dıe Ehe eingehen wollen. Wır

wichtig. In Deutschland aber haben WIT en eıinen SOg Iypenzwang für dıe Eınge-
das Problem, dalß dıe Eltern sıch weıigern, hung der Ehe Und 1Ur das 1st eıne Ehe, Was
den Kındern iıhren Glauben weıterzugeben. beim Standesbeamten vollzogen worden
Sıe behaupten, das se1 eineaderer 1st les andere ıst keine Ehe Und 9808  —; grun-
und ste ıhnen nıcht Neın, erzıeht deten WIT In uNnseceIeT chrıstlıchen Vorstellung
INan Kınder nıcht, und das Ww1Issen WIT auch auf dieses Eheverständnıis uUuNnseceren Famılıe-
Mır scheınt, daß 6S deshalb wıeder egr1ff. Und darum geht der amp Man
Bedarf nach Stabıilıität der Ehen geben ırd Sagl, WAar se1 dıe Ehe gesetzlıch definiert,
Wenn ich meıne Kınder ansehe: dıe wollen nıcht aber der Begriff der Famılıe. Famılıen
eine Ehe fürs Leben eingehen. Warum? Weıl selen vielmehr Cauf Dauer angelegte Lebens-
s1e 6S be1 iıhren Eltern gesehen en Aber gemeıinschaften eınes Ooder mehrerer Erwach-
auch anderer Leute Kınder wollen eine Ehe mıt einem oder mehreren Kındern“.
fürs en eingehen, gerade eıl S1e dies be1 Was ın dieser Definition nıcht vorkommt, ist
iıhren Eltern nıcht gesehenen Das IN- dıe Ehe Das bedeutet: Man soll eıne Famılıe

Ihema 1st überhaupt noch nıcht erforscht, en können, ohne eıne Ehe schlıeßen
aber 6S 1st 1mM Kkommen. Warum aber gerade mussen Auch eine homosexuelle Verbin-
beı den Kındern diıeser Welt? Weıl dıe aus dung se1 eıne Famıulıe. Wenn CS gelıngt und
leidvoller Erfahrung wIl1ssen, WI1Ie wichtig eıne der amp geht demnächst erst los den
tabıle Ehe Ist, während WIT mıt uUNscCICIN Famılıenbegriıfi VO dem Begrıff der Ehe ab-
Schatz In ırdenen Gefäßen manchmal €1 zukoppeln, dann können sämtlıche Lebens-
sınd, dıe irdenen Gefäße zertrummern formen einschlıe des Konkubinats
und den Schatz auszuschütten. Wır en Grundrechtsschutz beanspruchen, indem s1e
einen Schatz In ırdenen Gefäßen relıg1öse sıch als Famılıen definıeren. Man sagt dann
Kındererzıchung und Hausandacht, eNnelıche Famılıe se1 eiıgentlich alles, Was überhaupt1 reueE., Elternschaft ırgendwie zusammenlebt Auf Art und Dauer
Es g1bt allerdings noch eın weıteres rechtspo- des Zusammenlebens soll 6S nıcht ankom-
lıtısches ema Das ıst dıe Bestimmung des InNen dürfen Deshalb 1st dıe Definition des
Verhältnisses VO Ehe und Famılıe. Wenn Famılıenbegriffs heute das interessanteste
WIT als Chrısten VO Ehe und Famılıe reden, rechtspolitische ema Statt dem entschlos-
meınen WIT anderes, als dıe Welt sSsCH nachzugehen, dıiskutiert INan in der Öf-



fentlıchen Rechtspolıitik anderes: Abtre1- 9  el  es einzelne itglie:sollte edenken daß
bung und Schwangerschaftsberatung, St1f- sSern größter Wohltäter au  F  en nächst dem
tung „Mutter und K d“, Ausbau der amı- Herrn, der rediger seiner Gemeinde LSt; Jeder
lıenberatung. Das ist offizıell ın der Planung sollte sich bestreben, das Vo. Herrn selhst
für dıese un: dıe nächste Wahlperiode, VOT eingesetzte, segensreiche Predigtamt gehö-
allem dıe Neuregelung des en-)Pfleg- ig schätzen und fördern i(£

schaftsrechts. Das sınd es Themen, die
sehr wıichtig sınd, dıe uns aber nıcht Das Vertrauen, VO dem Mortrıtz Ge1ßler
miıttelbar betreffen, wI1e dıe Frage Was ist 183 T 88)) hıer spricht, dieses einander1
eıne Ehe und eıne Famılıe? geordnetseın, iıst dıe Perspektive, dıe 1mM-

INeT wıeder gewiınnen gılt auf der (Girundla-
Profi. I9r Jur. Hans Hattenhauer der bıblıschen ussagen über dıe (Gemeınn-
Olshausenstr 4() de und hre Dıenste, über dıe dem Reıich
2300 1e] (jottes gemäßen Strukturen und Verhaltens-

welsen.

Die Theologische Miıt-
arbeıterin/der Pastor

Der Diıenst des VOT den Ekrwartungen
der Geme1indePastors der heo- ı3 Die Erwartungen der Gemeıunde d uUulls

und unNnseICHN Dıenst, dıe WIT leicht als ber-logıschen Miıtarbe!1- forderung un Druck empfinden, gehörenterın Aus der 1C streng ın den Kontext UNSCICK Be-
rufung. Sıe bringen einerseı1ts viel VO dem
Vertrauen der (jemeılinde gegenüber ZUder Gemeınmnde (1) Ausdruck, dıe uNseICHN Dienst bewußt erbıt-
teit un sıch 1m amen Jesu gefallen äßt
Wır mMusSsen nıcht astoren ohne (jemeı1nde
seın!)Eıinleitung

So sehr dieses ema nach eıner Theologı- A Andererseıts nötıgen S1€e uns ständıg
schen Reflexion verlangt, be1 der das Ver- ıintensıver Prüfung der eıgenen Identıtät, ZUT

ältnıs VO Gemeinde und Pastorendienst Vergewisserung der empfangenen Sendung,
klaren are 1mM Kontext uUuNsSCICI freikırchlich ZUT bewußten Annahme uUuNsSeICTI Abhängıg-
gepragten Ekklesiologıie, unverkennbar keıt VO Chrıstus, uUNSeTCEIM Auftraggeber. Er
hat dıeses ema eıne persönlıche Dımen- hat uns seinem.: Dıenst, Z Dıenst

se1iner Gemelinde erufenS10N, dıe dem Verfasser be1 der Aufgabenstel-
lung auch aufgegeben WT, Im Folgenden
andelt 6S sıch den Versuch, dıe ekkles10- K3 Alleın 1m Gehorsam seinem Auftrag g_
logıschen Überzeugungen mıt pastoraltheo- genüber lıegt UNSCIC Souveränıität, UNSCIE

logıschen Akzentulerungen verbinden. Unabhängigkeı VO allen möglıchen frem-
Dabe1ı1 stehen Erfahrungen 1m Hıntergrund, den und alschen rwartungen der Ge-
dıe VO einem tarken Vertrauensverhältnis meınde begründet. Das gılt mıt der (Je-
zwıschen Pastor und (GemeıLinde sprechen, meınde immer wıeder klären und kon-
das für NSCIC Gemeıindebewegung esent- kretisiıeren, iıhrer selbst und ıhrer Sen-
lıch typıscher ist als das Gegenüber VO dung wiıllen.
„Amt und Gemeı1inde“, WwW1e eiwa ın der
Geschichte der „Amtskırche" erkennen Dıiese nötıge Freıiheit der Gemeıjunde g_
ist genüber ırd VO ihr In dem Mal} akzeptıiert,


